
der Schinkelzeit VO rof Dr Ludwig Schreiner. Arnsberg: Arnsberger e1ımat-
bund 1975

Dieses uch erschien ZU 150 Eınweihungstag der „Schinkelkirche‘*‘ iın
Arnsberg Maı 1975 Es ist keine übliche FWFestschrift, sondern eiıne grund-
liche Darstellung, dıe für dıe (jemeinde bestimmt ıst und miıt ihren Bildbeilagen
vIieles aus dem Leben der (GGemeıinde veranschaulicht Was dem erf Quellen

ebote Stan! ist sorgfältig verarbeıtet
DIie Anfänge der (Gjemeinde lıiegen 1n der hessischen eıt (1804-1816). Genannt

werden die Pfarrer der Militär- und Zivilgemeinde, aufgewlesen die Schwierig-
keiten der Anfangszeit un gekennzeichnet wırd die Gemeindestruktur. In
preußischer eıt beginnt eın Neuanfang. Der erf berichtet über das schnelle
achsen der Gemeinde, iıhre sozlale Gliederung und iıhre konfessionelle Haltung.
DiIie Gemeinde ist königliches ailrona Dem Wunsch des On1ıgs auft Einführung
seliner Agende wırd TOLZ erheblicher Widerstände während des Kirchenbaus
stattgegeben. Betont wiıird weıter, daß der 1ITC|  au das Gemeindeleben, dem dıe
nacheiınander wirkenden Konsıstorlalrate Hasenclever und Baumer manche
Impulse egeben hatten, gehoben hat Nachklänge politischer Ere1ignisse w1ıe uch
die Spannungen ZU katholischen Te  e ausgelöst durch die MischehenpraxIis,
zeıgen, daß das en nNn1ıCcC gemächlich WAärl, WwW1€e s den Anschein en
könnte Dadurch, dal der Verfasser das kirchliche Leben 1n großere Zusammen-
hänge stellt, gewınnt das VO:  — ihm entworfene ıld Perspektive.

Das zweıte Jahrhundert zeıg War keine besonderen Höhepunkte,
leitet dafür aber ın ıne bewegtere eıt über DIie Jahre nach dem Welt-
krieg und VOT em der Kirchenkampf, über den der Verf als Augenzeuge
berichten ag, zeıtıgen Folgen, die 1n die Gegenwa hineinführen.

Eis erwelst sich als Vorteıil, daß, wıe Trof. Schreiner über die Baugeschichte
der Kirche der erf selbst über die Geschichte der Schule ın
ınem gesonderten Abschnitt handelt - Abschließend 1aßt sich gen,;
daß unter den 1ın den etzten Jahren erschlenenen Gemeindegeschichten diese
einen sehr guten Platz einnımmt. S1e ist niıcht 11UTX zuverlässig un übersichtlich,
sondern uch sehr gut lesbar.

ert Stupperich

Hertha Koöhne Die Entstehung der westfälischen Kırchenprovinz. Beiträge
Westfälischen Kirchengeschichte Neue olge der Beihefte Jahrbuch

für Westfälische Kirchengeschichte) and 1) Luther-Verlag Wiıtten, 197/4, 199

Mıt Interesse werden die Freunde westfälischer Kirchengeschichte auf-
nehmen, daß nach den Beiheften ZUIMN Jahrbuch für Westfälische Kirchenge-
schichte, VO  ' denen bisher DEeunNn erschienen SInd, 1U 1ıne Neue olge, allerdings
nicht mehr unter der Verantwortung eiınes einzıgen Herausgebers, sondern eınes
fünfköpfigen Herausgeberkreises, eröffnet worden ist S1e werden begrüßen,
daß eın grundlegendes ema WwW1e€e die Entstehung der westfälischen Provın-
zialkirche erneut aufgegriffen wird und den Inhalt des ersten Bandes der
el bıldet.
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Diıie Verf hat umfangreiches handschriftliches Maternal aUSs staatlichen
und kirchlichen Archıiıven Nn1C 1U Westfalens, sondern uch außerhalb dieses
Raumes herangezogen, desgleichen zahlreiche gedruckte Quellen und ıne
umfangreiche Laıteratur. uch ist begrüßen, dalß die Herausgebergemeinschaft
eın Ghied der Jüngeren (Generatıon miıt der Veröffentlichung hat Worte kommen
lassen, zumal die ahl der Jungeren Territoralkirchenhistoriker nicht zZzu
groß ist

Eingerahmt wird der Hauptteıil der Arbeiıt durch wel mehr allgemein : ge-
haltene Abschnitte, eınen Überblick über diıe Entstehung der TOV1INZ Westfalen
el. und eine abschließende Beurteilung der Entwicklung bis 1819 (Teil VIII)
DıIe dazwischen aufgeführten eıile zeichnen die einzelnen Etappen der Eint-
wicklung VO:  ' der Säkularisation 802/03 bis Provinzlalsynode VO  - L1pp-
stadt 1819 nach Zunächst behandelt eil I1 die unterschiedliche errTitorlale
und konfessionelle Struktur der einzelnen Gebiete 1m Bereich der spateren
Provınz Westfalen, gleichgültig ob S1e bıs 1802 Preußen gehört en der
nicht Zugleich zeıgt dieser el die territorilalen Veränderungen 1ın ihrer Be-
deutung für die Evangelischen dieses Raumes auf

e1l 111 stellt dieser Entwicklung ıne andere gleichzeitig verlaufende N-
über, die VO)  } Berlin ausgıng, siıch ber zunachst 1U  — auf die östlichen Provınzen
Preußens bezog die UOrganısatıon der Kirchenbehörden un! die kırchenpo-
litischen Maßnahmen Friedrich ılhelms I11 bıs 1813 Teil beschreibt ıne
weıtere Übergangsphase, die der preußischen Besitzergreifung VO  } ebıeftfen
westlich der Weser 1815 unmittelbar vorangıng die eıt des Generalgouver-
nements zwischen W eser und Rhein Kr geht dabe! auf die S1ıtuation
der evangelischen Kirche ebenso eın Ww1e auf die politische Entwicklung zwischen
1813 un!: 1816 el zeigt den vorläufigen Abschluß und Höhepunkt der Ent-
wicklung auf, der gekennzeichnet ist durch Verordnungen ZU.  — Errichtung
staatlıcher Kirchenbehörden, Ww1e des Konsistoriums 1ın Muüunster und der Kirchen-
und Schulkommissionen Minden und Arnsberg, SOWI1eEe durch Instruktionen für
diese Neu errichteten Behörden. Dazwischen STE. 1ne Skizze der kirchen-
politischen Situation Königreich Preußen, dessen ntegrierter Bestandteil die
soeben begründete Provınz Westfalen inzwıischen geworden ist. e1l weiıtet
den Krels der VO erl1ın aus festgesetzten kirc  ıchen Neuerungen über den
Bereich der staatlıch angeordneten Kirchenbehörden AUuSs und fügt iıhnen die
ebenfalls staatlicherseits angeordneten Presbyterien, Krels- und Provinzilal-
synoden hinzu eil VII schließlich beschreibt Ablauf un! Ergebnisse der Be-
ratungen der ersten Synoden, besonders der märkischen Gesamtsynode 1ın Unna
1818 un: der ersten westfälischen Provinzialsynode ın Lippstadt 1819, über
Entwürfe, die ihnen VO. Kultusministerium 1ın Berlin vorgelegt

uberdem sSind der Darstellung eini1ge Anlagen beigefügt, VOT em ein1ıge
biısher ungedruckte Dokumente. Nntier den Anlagen verdient N1C zuletzt ıne
Zeittafel hervorgehoben werden, die einen guten Überblick über verschiedene
Ereignisse gibt, die sıiıch damals zwıschen 1813 und 18921 N1C. 1Ur 1n Westfalen,
sondern auch Berlin abgespielt haben

Trotz des unbestreitbar großen Fleißes der Verfasserin fordert die Arbeiıit
rıtik heraus, Was manche sachlichen Zusammenhänge un!: die Darstel-

lungsweise angeht.
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Sachlich erliegt S1€E6 mehrfach der Historiker Nn1C anstehenden Ver-
suchung, een der Gegenwart ZU: Beurteilung der Vergangenheit benutzen,
sSta die enschen und organge aus ihrer eıt erklären. SO berücksichtigt
S1e nN1ıg, daß Friedrich Wiılhelm 111 1815 be1l der staatlıchen und kirch-
lıchen Neuordnung des en un! Preußen Westen Gebiete zufielen,

denen die evangelischen Kirchen ZUMm eil nıicht presbyterlal synodal sondern
konsistorlal verfaßt WI1Ie VO:  - Minden-Ravensberg bis nach Ostpreußen
und Schlesien die dem Oönıg VO  - Jugend qauf vertrautfe Ordnung WarTr Von daher
1ST eın Widerstand die presbyterial-synodale Form der Kirchenverfassung VO  -

Jülich Kleve Berg un! Mark uch für die anderen eıle der Westproviınzen
ZUTr Regel erheben durchaus begreiflich

Problematisch ist uch der Versuch der Verf die organge Rheinland
VO:  - denen Westfalen trennen uch WE das Thema die gıge Be-
schäftigung mıiıt der Entwicklung Westfalen fordern scheint Denn die
Verbindung der presbyterial-synodal verfaßten Kirchen Niederrhein un!

der Mark WarTr VOT allem nach 1815 CNg, daß kein angel 1st W e Walter
Goöbell dem hier behandelten Thema mehr rheinische aqals westfaälische Quellen
benutzt hat zumal die rheinischen Quellen reichlicher Ließen un leichter —

gänglic sınd Studium Verwandtschaft und eMeE1INSAME Interessen verbanden
nıederrheinische und maärkische Pfarrhäuser Viele beiden eDı1eten

Amt War Ludwig atorp rheinischen Gahlen aufgewachsen 1798-
1809 Pfarrer Eissen und 1816 1846 Oberkonsistorialrat Munster onrad
Nebe 1313} bis 1818 lutherischer Pfarrer und Inspektor Dınslaken 1818-
1826 Konsistorlalrat Minden 1826 1831 Koblenz Romberg (S f
ınslaken geboren un: VO  - Nebe konfirmiert War 1808 1816 Pfarrer Huünxe
1816 1818 Garnisonprediger Munster und 1818 1830 Superintendent
Petershagen USW Romberg stand Vincke nahe atorp und Nebe Nan-

der wohlbekannt;: Krummacher und SC1NM Schwager A.W Oller
unster eng miteinander befreundet

Das Urteil der Ver(fi., Friedrich ılhelm III SC 1UX ‚oberflächlich‘‘ fromm
gewesen Ö0) ist nicht halten Eis g1ibt Zeugni1sse die dagegen sprechen.

der önıg wirklich nıcht imstande WAarL, „dogmatisch und geschichtlich
denken‘‘ (S 09) 1st doch sehr zweifelhaft DIie erf gibt allerdings uch selbst

daß ihr ıld VO Onıg einse1t1ıg 1st Ö8)
Weiıter 1sSt fragen TO]J1zIe die erf m1t ihren Einwänden den

Erlaß gen des „Taufzwangs‘‘ 54} nicht moderne SsSichten über die K1n-
dertaufe die Vergangenheit hinein? Wenn der preußische ag dem Mindener
ons1ıstor1um reformierten rediger zuordnete Lalt sich dann allgemeın
behaupten Der aa nahm keine Rücksicht mehr auf die verschiedenen Vall-

gelischen Konfessionen 40)? der andesherr den klevischen Eirblanden
überall das atrona beanspruchte und durchsetzte )8) 1st raglıc. In den
alteren Iutherischen (Gfemeinden Kleve besaßen die Hausvater das Pfarrwahl-
recht Diıie reformierten und Iutherischen Gemeinden Klassen un! Synoden

eve standen nıicht TStT se1t nde des 18 Jahrhunderts sondern
bereits früheren ennten brüderlicher erbindung un besuchten
die Versammlungen der anderen Konfession

Im einzelnen 1st folgendes berichtigen Die Garnisonkirche Potsdam
hatte nıicht erst 1815 ö0) sondern schon se1t 1735 1NenNn Altar WarTr 516e
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doch für lutherische und reformierte Soldaten errichtet, denen je eın luthe-
rischer un! eın reformierter Hofprediger diente. Vor 1817 gab nNn1ıC NUur „„JLen-
denzen ZU  ” Union‘“‘ 98), sondern an: unılerte Gemeinden w1e 1ın Koln un!
unster VO:  -} der uhlen Wäarl reformierter Pfarrer nicht 1ın Heeren vl SO[NM-

dern 1n erringen bel Hamm ;: Senger Nn1ıCcC rheinıscher Pfarrer 14 16),
sondern lange eıt auft Haus eck be]l Kamen, Iso ın der Grafschaft Mark

Auch kann die Art, wıe die Verf mıiıt Kirchenhistorikern umge. die
vorher auf demselben ebilet gearbeıitet haben, nicht gutgeheißen werden. Diıes
gilt VO.  — den Urteilen über Foerster, Goebell, Rahe, Schließlich
muß auch angemerkt werden, der VO  - der Verf 1m 1te verwendete egr1
Kirchenprovinz TST durch die Verfassungsurkunde VO:  - 19929 eingeführt WOI -

den ist Eıne Rezension soll n1ıcC ın den Fehler verfallen, kleine Eınwäande VOI-

zubringen und das Gute, das dıe el ringt, chmaäalern er sSe1 ZU.

Schluß nachdrücklich betont, daß dieser Diıissertation die speziıfisch west-
falıschen Faktoren., dıie S  — Entstehung der westfälischen Kirche beigetragen
haben, stark herausgearbeitet sind Es mMU. uch hervorgehoben werden, dal
umfangreiches @Quellenmaterı1a AaUus westfälischen und anderen Archıven erst-
malıg ausgewerte worden ist erte INa diese Momente recht. wIird INa  _

den Fortschritt, den diese Arbeit gebracht hat, erkennen un: das Erscheinen
dieser Tbeıit egrüßen.
Herford olfgang etrı

Friedrich Keinemann: Das Kölner Ereignis. Sein Widerhall der Rheinprovinz
und 1n Westfalen.

and Darstellung. (Veröffentlichung der Historischen KOommıssıon West-
falens AII, 14) C X AL und 49()

and Quellen (Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichts-
kunde LIX) und 303 un Faksımiles.
unster Aschendortf 1974

Das vorliegende Werk, iıne VO  - der Pädagogischen Hochschule Ruh:  —+ E

genommMen: Habilitationsschrı behandelt anknüpfend die alteren 'beiten
VO.  — Schroers und 111 1Ur kurz die Kölner Wırren selbst dann qauf die
Wirkung des aufsehenerregenden Ereigni1sses 1n der breiten Öffentlichkeit e1n-
zugehen. Der ert hat für se1line Darstellung die estande VO  — nahezu chıven
durchgesehen, ıne Fülle diplomatischer Akten berücksichtigt un die wesent-
ıchsten Blaäatter der zeitgenössischen Publizistik herangezogen. Akten werden
immer den Vorrang VOL publizistischen Äußerungen beanspruchen können.
Dennoch kommt uch großen eıtungen, die vielfiac ihrerseits die politische
Betrachtung bestimmen un! ın Regierungsakten ihren Niederschlag finden,
große Bedeutung Be1l der Beurteilung brisanter Kreign1isse Ww1e€e der Olner
Wırren wIird das Trteil Je nach dem andor des Beurteilers immer verschleden
Se1nN. Dennoch decken sich 1n uNnserTenm die Meınungen bestimmter Kreise
1n tarkem Maße Manche Berichterstatter beweilisen ihren Scharfblick 1n Offent-
lichen Berichten w1ıe erst recht 1n persönlichen Briefen Beachtlich 1st, daß viele.,
die für den Erzbischof eintreten, sSe1ın Verhalten keineswegs gutheißen. Diese
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